
haben wir diese Forderung immer wieder gestellt, und es 
ist auf diese Weise vielerorts gelungen, eine engere Be­
ziehung zwischen den Studenten und Professoren zu er­
reichen; die Professoren für die Studiengruppen zu inter­
essieren und sie für die Anleitung der Studiengruppenleiter 
zu gewinnen. Die Hochschulkonferenzen der Freien Deut­
schen Jugend, auf denen namhafte Professoren geehrt wur­
den, haben viel zur Herstellung eines neuen Verhältnisses 
zwischen Professoren und Studenten beigetragen. Eine 
Reihe von Professoren übernahmen Selbstverpflichtungen 
zur weiteren Qualifizierung ihrer Vorlesungen und Übun­
gen, zur verstärkten Hilfe bei der Ausbildung von Assisten­
ten und Aspiranten. Es hat sich gezeigt, daß viele Profes­
soren, die bis dahin bei den Studenten als reaktionär ange­
sehen waren, tatsächlich hilfsbereite, aufgeschlossene 
Menschen sind, die sich für die marxistisch-leninistische 
Wissenschaft interessieren, die bestrebt sind, die Werke 
Stalins kennenzulernen und unsere Weltanschauung zu er­
fassen.

Seit den Parteiaktivtagungen im Januar, besonders seit 
der 4. Tagung des Zentralkomitees, wurden die Fragen des 
ideologischen Kampfes an den Universitäten mit der Frage 
der Gewinnung der überwiegenden Mehrheit der Profes­
soren für die fortschrittliche Wissenschaft, für die Durch­
führung des Zehnmonatestudienjahres, in Verbindung 
gebracht.

Neben der Zurüdeweisung von offen reaktionären Aus­
fällen haben die Parteiorganisationen die Aufgabe, die 
ideologische Auseinandersetzung mit den parteilosen Pro­
fesssoren auf der Grundlage der Zusammenarbeit mit ihnen 
und auf der Grundlage einer dauernden und kameradschaft­
lichen Überzeugung zu führen. Es gibt bereits Beispiele 
dafür, daß diese Art der ideologischen Auseinandersetzung,

die auf der geduldigen und kameradschaftlichen Überzeu­
gung beruht, zum Erfolg führt. Dazu hat besonders die Ver­
öffentlichung der Arbeiten J. W. Stalins „Über den Marxis­
mus in der Sprachwissenschaft“ beigetragen, die an den 
Universitäten und Hochschulen viele Einzeldiskussionen 
ausgelöst haben. Dazu haben die Vorlesungen sowjetischer 
Professoren beigetragen, die bei den parteilosen Pro­
fessoren eine sehr große Wirkung hatten. Dazu hat die
5. Tagung des Zentralkomitees mit der Entschließung: 
„Kampf gegen den Formalismus in Kunst und Literatur, 
für eine fortschrittliche deutsche Kultur“ beigetragen, die 
zum Beispiel an der Universität Halle dazu führte, daß in 
einer Konferenz Studenten und Professoren sich mit den 
Fragen des Kampfes gegen Formalismus in der Kunst und 
Literatur befaßten und daß in der Parteiorganisation der 
Hochschule für angewandte Kunst in Weißensee auf Initia­
tive des Zentralkomitees eine grundsätzliche Diskussion 
über die Fragen der Architektur begonnen wurde.

Aber das größte und gefährlichste Hindernis bei der 
Verwirklichung der Hochschulpolitik unserer Partei ist der 
nach wie vor verbreitete sektiererische Radikalismus insbe­
sondere gegenüber den parteilosen Professoren. Infolge 
dieses Sektierertums kümmern sich zum Beispiel unsere 
Parteiorganisationen noch sehr wenig um die wissenschaft­
lichen Arbeitsbedingungen und die persönliche Lage der 
Professoren. So hat die Parteiorganisation der Universität 
Leipzig zugesehen, wie der Physikprofessor Ilberg auf 
denn Korridor pines zerstörten Gebäudes sein Arbeits­
zimmer hatte. Sie hat sich niemals die Frage vorgelegt, wie 
man diesem Physikprofessor günstigere Arbeitsbedingun­
gen an der Universität schaffen könne. Es gibt Dutzende 
von Fällen, wo unsere Parteiorganisationen noch keinen 
Blick dafür haben, in welcher Lage sich die Professoren

Die zweite Schlußfolgerung ist, daß 
wir unsere aufklärende und erzieherische 
Tätigkeit unter den Angestellten und den 
Studenten noch verstärken müssen. Es 
zeigte sich bei Beginn des 10-Monate- 
Studienjahres — und das ist die Ursache 
für eine ganze Reihe der aufgetretenen 
Schwächen —, daß wir wohl viele organi­
satorische Maßnahmen gelöst haben, daß 
wir hier und da eingegriffen haben, aber 
daß wir bis in die letzten Tage den 
ideologischen Kampf, das Ringen mit 
jedem einzelnen in der Diskussion, mit 
jedem einzelnen Studenten und mit 
jedem einzelnen Professor unterschätzt 
haben. Es gilt jetzt, das in verstärktem 
Maße nachzuholen. Hier wird uns die 
richtige Bildung der Seminare und die 
richtige Durchführung der strukturellen 
Veränderungen im Aufbau unserer Par­
teiorganisation an den Universitäten 
helfen.

Die dritte Schlußfolgerung ist, daß wir 
uns bemühen müssen, vor allem die Ar­
beit innerhalb des Aufgabenbereichs des 
Prorektors für Studentenangelegenheiten 
qualifizieren zu helfen. Wir müssen 
helfen, die Studienabteilungen zu ver­
stärken. Vor allem müssen die Partei­
organisationen in den Fakultäten von 
Zeit zu Zeit freundschaftliche, helfende 
Beratungen mit den Genossen in diesen 
Studienabteilungen führen mit dem Ziel,

die Verantwortung dieser Studienabtei­
lungen für den Ablauf des Studiums zu 
heben und den Angestellten im Verwal­
tungsapparat zu zeigen, welche große 
Arbeit sie Bei der Durchführung des 
10-Monate-Studiums zu leisten haben.

Schließlich ist in gemeinsamer Verein­
barung mit dem Staatssekretariat für 
Hochschulwesen dafür zu sorgen, daß 
eine planmäßige Assistentenausbildung, 
besonders für die naturwissenschaft­
lichen Fachrichtungen, sofort in Angriff 
genommen wird.

Wir haben unsere Professoren in den 
naturwissenschaftlichen Fakultäten nicht 
davon überzeugt, daß es eine wesentliche 
Hilfe für ihre und für unsere Arbeit be­
deutet hätte, im vergangenen Jahr ge­
nügend Assistenten für die naturwissen­
schaftlichen Fachrichtungen auszubilden. 
Diese Schwierigkeiten kann man nicht 
so schnell überwinden. Wir werden hier 
helfen müssen, indem wir uns sofort mit 
den besten Studenten des zweiten und 
dritten Studienjahrs der naturwissen­
schaftlichen Fakultät unterhalten und 
mit ihnen nach Beratung festlegen, 
welcher Kreis von Studenten aus diesen 
Studienjahren in Frage kommt, unmittel­
bar für die Tätigkeit als Assistent und 
Hilfsassistent in den naturwissenschaft­
lichen Fachrichtungen vorbereitet zu 
werden, damit wir in steigendem Maße 
diese Schwierigkeiten überwinden.

Eine wesentliche Hilfe für die Durch­
führung dieser Aufgaben wird der neue 
Aufbau der Parteiorganisationen an den 
Hochschulen und Universitäten sein, weil 
er uns in viel besserem Maße als bisher 
gestatten wird, die Meinungen, die Stim­
mungen und die Auffassungen jedes ein­
zelnen Professoren kennenzulernen, um 
so mit ihnen ernsthafte und ständige 
Verbindung herzustellen, um sie wirk­
lich für die disziplinierte Durchführung 
unseres 10-Monate-Studienjahres zu ge­
winnen. Das wird für uns ein Beitrag im 
Kampf gegen den anglo-amerikanischen 
Imperialismus und seine Hauptverbün­
deten die deutschen Imperialisten sein. 
Das wird ein entscheidender Beitrag zur 
Verwirklichung der Regierungserklärung 
und des Volkskammerappells vom 15. Sep­
tember sein.

Professor Kamnitzer, Humboldt- 
Universität, Berlin

Ich habe an die neuen Parteileitungen 
eine Bitte, die sich auf die Arbeit der 
Friedenskomitees an unseren Universi­
täten und Hochschulen bezieht. Genosse 
Hager hat in einer Reihe von Beispielen 
vorgetragen, wie das Verhältnis zu 
Andersdenkenden durch sektiererisches 
Verhalten getrübt, erschwert oder unmög­
lich gemacht wird. Dieses Verhalten 
äußert sich klassisch in der Einstellung

(Fortsetzung auf Seite 23)
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